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arbeitung erkennen. Die beiden äußern und der mittlere Streifen von je 8 mm Br. sind

(nach der Konservierung) glattpoliert und hell schimmernd, während die beiden
dazwischen liegenden ebenfalls 8 mm breiten Streifen eine Punzierung aufweisen und
damit dunkler erscheinen. Wie der Präparator des Landesmuseums mitteilte, glaubte
man bisher, diese an Latèneschwertern schon mehrfach beobachtete künstliche Rauhung
sei durch Säurebehandlung erzielt worden, wogegen nun am Splügnerschwert mit der

Lupe erstmals einwandfrei eine Punzierung festgestellt werden konnte" (Taf. XI,
Abbildung 3). Burkart stellt fest, daß bisher weder aus dem Rheinwald noch dem

Schams eisenzeitliche Funde bekannt geworden sind und sucht daher die Herkunft
des Schwertes im Misox. 79. JB. Hist.-Ant. Ges. Graubünden, 1949, p. XIII.

VI. Römische Zeit
Von R. Laur-Belart

Unsere Gesellschaft hat als 8. Band ihrer Monographien zur Ur- und Frühgeschichte
der Schweiz eine größere Arbeit von Walter Drack über „Die römische Wandmalerei

der Schweiz" herausgegeben. Der Verfasser hat sich die mühevolle und verdienstliche

Aufgabe gestellt, möglichst alle bekannt gewordenen Reste figürlicher Wandmalerei

aus Villen und andern römischen Wohngebäuden zu sammeln, zu sichten und der

kunsthistorischen Forschung zu erschließen. Wären nicht alle Wandmalereien in
Tausende von Bruchstücken zerschlagen, wir hätten in dieser Kunstgattung ein
Hauptdokument römischer Wohnkultur vor uns. Dracks Arbeit zeigt dies, so sehr sie sich auf

Fragmente stützen muß, noch eindrucksvoll genug. Da sich bis jetzt noch niemand an
dieses Thema in so umfassender Weise gewagt hat, kommt der Publikation Originalwert

zu ; sie bildet für alle neuen Ausgrabungen die unentbehrliche Grundlage. Nicht
unerwähnt bleibe, daß Dracks Versuch einer zeitlichen und stilistischen Gliederung in
der Fachwelt nicht unbedingte Zustimmung gefunden hat.

1. Geschlossene Siedlungen

Augst (Bez. Liestal, Baselland), Augusta Raurica: Die Ausgrabungen in der

Insula XXIII wurden von der Stiftung Pro Augusta Raurica, der die Betreuung der

Forschungen in Augst nun übertragen worden sind, im Berichtsjahr nach Möglichkeit
fortgesetzt. Wegen Erschöpfung der Mittel mußten sie eingestellt werden, ehe das Ziel,
den Plan der ganzen Insula zu gewinnen, erreicht war. Wir warten deshalb auch jetzt
noch mit der Wiedergabe eines Planes zu und teilen nur mit, daß im Innern der Insula
mehrere Wohnräume, davon einer mit Hypokaust, und gegen die Straße wiederum
Werkstätten mit den bekannten Ofenanlagen zum Vorschein kamen (vgl. 39. JB. SGU.

1948, 60ff.). Neben Einzelöfen war auch wieder ein solcher mit Rauchkammer
kombiniert vorhanden. Ich bin heute überzeugt, daß es sich bei diesen Anlagen nur um

Einrichtungen zur Fleischverarbeitung im Großen handeln kann. Schinken, Speck und
Würste wurden nach Varrò aus Gallien nach Rom exportiert. Die einfachste Konser-
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vierungsmethode für Fleisch war das Räuchern. Die Annahme liegt nahe, daß diese

Kunst in Augusta Raurica in großem Maßstabe praktiziert wurde. Wie umfangreich
dieses Gewerbe war, zeigt eine Sondierung in der Insula XVI, wo prompt ein sehr gut
erhaltener Ofen mit Pfostenstein gefunden worden ist (Taf. XV, Abb. 2), was beweist,
daß sich diese Betriebe über mehrere Quartiere ausdehnten.

An Funden aus der Ausgrabung 1951 sei allein eine reizvolle Öllampe erwähnt, die
in feinem Relief auf einem Ruhebett eine bekleidete Frau zeigt, neben der ein nackter

Jüngling mit Blumen in den Locken, einem Schleier über den Knien und Schuhen an
den Füßen sitzt (Taf. XII). In der U.-S. 1951, 17ff., versuchte ich, den Jüngling
als Hymenäus, den Hochzeitsgott zu erklären, der im Begriffe steht, die zögernde Braut
zu überreden. G. Méautis, Neuchâtel, schreibt mir, daß er in den Gestalten eher

Eros und Psyche erkennen möchte.
Eine Unterlassungssünde gilt es gegenüber dem verstorbenen Altmeister der

Schweiz. Römerforschung, Felix Staehelin, gut zu machen. In der Basler
Zeitschrift 47, 1948, 11 ff., hat er „Eine vergessene Augster Grabinschrift" bekannt
gemacht, die in einem Album des Basler Kunstsammlers Daniel Burckhardt-Wildt
(1752—1819) abgebildet, heute aber verschollen ist (Taf. XI, Abb. 1).

An der Echtheit der Inschrift ist nach Staehelin nicht zu zweifeln. Die Wortform
heic für hie spricht für sehr frühe Zeit, wahrscheinlich der des Augustus. Die Inschrift
ist einer im Alter von 20 Jahren verstorbenen Prisca Iulia gewidmet. Erhalten sind
Teile von 4 hexametrischen Verszeilen, die Staehelin in Zusammenarbeit mit
H. Fuchs und K. Müller folgendermaßen ergänzt:

Prisca Iulia I
ann(orum) XX heic si[ta est]
Deflendam semper medici [deflerem ego eulpam],
si non et reges idem raperentufr ad Orcum].
Deserui coniunx una pat[remque virumque],
[qu]em lugere [decet thalami consorte carentem].

„Prisca Julia, Tochter des..., gestorben im Alter von 20 Jahren, liegt hier begraben."
„Stets würde ich über die beklagenswerte Schuld des Arztes klagen, wenn ich

nicht wüßte, daß auch die Könige selber zum Orcus dahin gerafft werden. Verlassen

habe ich, die Gattin, den Mann, der mir zugleich Vater war, und dem es nun, da er der

Ehegenossin beraubt ist, zu trauern ziemt."
Konrad Müller nennt das Gedicht „nicht eben ein Meisterwerk, aber doch

passable Dilettantenarbeit, die sich unter ihresgleichen sehen lassen darf; für das

schweizerische Gebiet ist es durchaus einzig in seiner Art." Für Augst erbringt sie nach

Staehelin den Beweis, daß auch Angehörige einer durch Bildung und Besitz gehobenen
römischen Schicht sich hier angesiedelt hatten.

Mit dieser leider erst posthumen Würdigung des gehaltvollen Aufsatzes Felix
Staehelins gebe ich zugleich dem tiefen Bedauern Ausdruck, daß wir diesen großen
Gelehrten und liebenswürdigen Menschen nun selber zu Grabe tragen mußten.

80



Avenches (distr. Avenches, Vaud): 1. A l'amphithéâtre les travaux de fouille et

ceux de reconstruction d'une partie des gradins se poursuivent (fig. 22), grâce au
concours financier indispensable d'un mécène. Direction: M. Bourquin; architecte:
M. de Sybourg.

2. Au théâtre romain, des consolidations ont lieu. E. Pelichet, Rev. hist. Vaud.
1952/1.

Baden (Bez. Baden, Aargau): Anläßlich der Aushubarbeiten für den Neubau des

Kurtheaters in der NW-Ecke des Kurgartens stieß man im Sommer 1950, wie zu

erwarten war, auf Reste eines oder mehrerer römischer Gebäude. 1863 war im östlichen
Teil des betr. Geländes bereits gegraben worden, und es ist ein Plan der damals gefundenen

Mauerzüge vorhanden. Diese konnten bis auf eine Mauer alle wieder festgestellt
werden, sowie angrenzende Gebäudeteile im W und S. Da die Aushubarbeiten mit dem

Bagger vor sich gingen, konnten keine intensiven archäologischen Untersuchungen
vorgenommen werden. Die schwierige Überwachung übernahm P. Haber bosch, Baden.—
Wesentlich ist, daß über größere Flächen hinweg eine bis zu 40 cm dicke Schicht
festgestellt wurde, die aus rotgebranntem Lehm bestand, der z. T. Rutenabdrücke
enthielt, vermischt mit verkohlten Holzstücken, auch ganzen Balkenstücken und stellenweise

Mörtellagen. Dies wird man als die Überreste im Brande zusammengesunkener
Lehm-Holz-Häuser mit Mörtelbewurf anzusehen haben. Höchst wahrscheinlich handelt
es sich dabei um die von Tacitus erwähnte Niederbrennung von Baden durch die
21. Legion im Jahre 69.

Die Mauerzüge, die in diese Brandschicht eingesetzt sind, ergeben keinen so

zusammenhängenden Grundriß, daß über die Bestimmung des sehr weitläufigen Gebäudes

etwas ausgesagt werden könnte. Es wurden keine Hypokaustanlagen und nur zwei
kleinere Räume mit Mörtelböden angetroffen. An einer Stelle fand sich ein kleiner, sehr

tief fundamentierter Keller mit kleinen Nischen, der offenbar einen Einbau des späten
2. Jh. darstellt. Die zahlreichen Kleinfunde sind noch nicht bearbeitet. —

In Verfolgung zweier besonders gut erhaltener Fundament-Mauern, die bei den

Aushubarbeiten im neuen Kurtheater zu Tage kamen (41. JB. SGU., 1951, 111),
wurden im April 1951 unter Leitung von E. Ettlinger einige Suchgräben angelegt,
welche wiederum die oben erwähnte Brandschicht freilegten und in denen man auf
drei steinerne Türschwellen stieß. Nr. 1 lag im Füllmaterial, nicht mehr an Ort und

Stelle, Nr. 2 war in situ und bildete den Eingang in einen Keller, Nr. 3 war ebenfalls
in situ, jedoch später übermauert worden und durch 2 ersetzt. Alle drei Schwellen, die

verschiedene Konstruktionen aufweisen, kamen in das Museum Baden. Unter den

Kleinfunden ist das Bruchstück einer Formschüssel für Reliefsigillata aus dem späten
2. Jh. von beträchtlicher Bedeutung.

Chur (Bez. Plessur, Graubünden): Nach längerer Pause hat das römische Curia
wieder einmal Funde geliefert, die dadurch bedeutsam sind, daß nun endlich Gräber

festgestellt und damit eine Nekropole lokalisiert werden konnte. Beim Bau einer Garage
östlich der Aktienbrauerei im Gebiet des alten Stadtspitals — ehemals Gut zur „Biene"
— zerstörte der Bagger beim Aushub einer Tankgrube drei Gräber, aus denen der
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Amphìthéàtre Avencuea
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Fig. 22. Avenches. Amphithéâtre, plan général 1951 d'après P. de Sybourg
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Berichterstatter noch Reste von Terra sigillata- und Glasgefäßen retten konnte. Es

handelt sich um 2—2,5 m tief liegende Körpergräber in trockengemauerten
Grabkammern, die, wie zahlreiche Bruchstücke vermuten lassen, mit Ziegeln gedeckt waren.

Als zweiter Fundkomplex lagert über den Gräbern und nördlich derselben auch
in größerer Ausdehnung eine zirka 20 cm mächtige Schicht mit viel römischen Resten
und Tierknochen, die vermutlich beim Bau des Stadtspitals als Fundamentaushub in
dessen Umgebung planiert worden ist.

Die Bestimmung der Keramik im Institut datiert alle Funde zwischen 50 und
200 n. Chr.

Wie schon Heierli berichtet, sind im Gut zur Biene im Laufe des 19. Jh. beim
Legen von Wasser- und Gasleitungen römische Mauern und Heizanlagen angeschnitten
worden, was auf ein dortiges Landhaus hinweist. Diese Villa muß gleichzeitig mit der

Benützung des nahe dabei gelegenen Gräberfeldes bewohnt gewesen sein, da in der
Keramik keine zeitlichen Unterschiede bestehen. Fünf Gefäße, worunter je 1 Terra-sig.-
Tasse und Teller, eine feine lederbraune Tonschale mit nur 1 mm Wanddicke, eine

helvetische Schüssel und eine T. Sig.-Schüssel helvetischer Herkunft, konnten
rekonstruiert werden. Nach dem zahlreichen Vorhandensein schöner Sigillaten muß das

Landhaus von gutsituierten Römern bewohnt gewesen sein.

An Töpferstempeln liegen vor:
auf Tasse OFAR NI (Buchstabe in Lücke wegen Riß undeutlich, es kann ein I oder

A sein, also OF. des Arinus oder Aranus
auf Teller OFRONTINI (OF. des Frontinus), auch in Augst.
auf Schüssel SENATORF (Senator fecit). Dieser Stempel wurde 1948 auch in Augst

erstmals gefunden.

Da früher laut Heierli wenig östlich der Nekropole, die sich im Baumgarten des

Stadtspitals weiter fortsetzen dürfte, der römische Straßenzug festgestellt worden war,
zieht sich das Grabfeld längs des letztern hin, wie dies bei römischen Nekropolen üblich
ist. Die Existenz dieses Grabfeldes bestätigt wohl einwandfrei die bestehende
Überlieferung, daß das röm. Chur im Welschdörfli, d. h. dem links der Plessur gelegenen
Stadtteil Churs zu lokalisieren ist. W. Burkart

Genève: 1. Rue Beauregard. Les travaux exécutés pour la pose de câbles

électriques ont donné l'occasion de faire diverses découvertes. Au haut de la rue
Beauregard, du côté de la Promenade de Saint-Antoine, les fouilles ont
traversé à 1,2 m de profondeur une couche de terrain rougeâtre recouvrant le gravier
naturel et dans lequel il y avait beaucoup de débris de céramique romaine, poterie noire
usuelle, restes d'amphores, et quelques fragments de vases en terre sigillée. Ce sont les

restes d'une construction romaine que nous avons à plusieurs reprises déjà constatés.
2. Rue Charles-Bonnet. A l'intersection des rues Charles-Bonnet et d'Ivernois,

sous le trottoir bordant la terrasse de la rue Massotno. 11, à 1 m de profondeur on a

avec les fouilles traversé des débris de murs et une couche de remblais contenant des

poteries romaines. La tranchée était trop peu importante pour qu'on ait pu relever la
direction de ces murs, mais nous avons sur cet espace restreint récolté des tuiles, du
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mortier, un col de grande cruche en terre noire avec anse moulurée, un col de vase en

terre rosée ordinaire, un bord de plat avec couverte de vernis rouge, le pied d'un pot
en terre grise, etc. L. Blondel, Geneva XXIX 1951, 23 f.

Lausanne (distr. Lausanne, Vaud): Au chemin du Couchant, la construction
d'une chapelle a fait découvrir des murs de l'époque romaine. A la Maladière, la pose
d'une canalisation a permis de constater des thermes romaines. Rev. Hist. Vaud.

1952, mars.

Martigny (distr. Martigny, Valais) : Un certain nombre d'objets de métal, os, verre,
pierre et terre cuite, provenant des fouilles accomplies par le Service archéologique du

travail en 1939, à Martigny, ont été cédés au Musée national suisse par le Musée de

Valére, à Sion (60ème rapp. du Mus. nat. suisse, 1951, p. 20).

Nyon (distr. Nyon, Vaud) : Une fouille a eu lieu dans la cave du bâtiment portant
les numéros 8 et 10 de la Grand'rue, au centre de l'acropole romaine de Noviodunum.
On se trouve là à l'endroit qui on toujours présumé être le croisement du cardo et du
decumanus de l'agglomération équestre. La fouille a permis de remettre au jour une

partie du portique d'un monument à colonnes; les dés, les bases et les fondations de

trois colonnes ont été retrouvés en place. Le bâtiment faisait front vers le nord ; tout
laisse à croire qu'il ouvrait sur le forum primitif de Nyon (nous disons primitif, puisqu'il
a été constaté à Nyon un forum secondaire, situé à une centaine de mètres plus au sud).

D'importants tessons de céramique découverts dans cette fouille sont à l'étude. —
Tout à côté du monument retrouvé, il a été découvert un secteur de 40 mètres de

longueur du cloaque principal de l'agglomération. Ce cloaque, connu plus au sud, longe
l'actuelle Grand'rue du côté Est. Le nouveau secteur exploré était intact et encore vide;
il se poursuit jusque sous la place du château; large à l'intérieur de 90 cm, sa hauteur
interne est de 155 cm environ. Le fond est rempli de dépôts qu'il faudra encore fouiller.
Ce fond est à 4,50 m sous le niveau de la chaussée moderne. — Rev. Hist. Vaud. 1952,

mars. — Edg. Pelichet

Oberwinterthur (Bez. Winterthur, Zürich) : Das 83. Neujahrsbl. Hülfsges. Winterthur

1952 ist ganz dem „Bericht über die Ausgrabungen in Oberwinterthur (Vitudurum)
1949—1951" gewidmet. Hj. Bloesch, H. Isler und E. Ettlinger zeichnen gemeinsam

als Verfasser. Unserem letztjährigen Kurzbericht im 41. JB. SGU., 1951, 129ff.,
möchten wir, gestützt auf das Neujahrsblatt, noch einiges anfügen. Anerkennend muß

hervorgehoben werden, daß sich die Autoren nicht scheuen, die vom archäologischen

Standpunkt aus bedauerlichen Vorgänge beim Bau des Kirchgemeindehauses klar
darzustellen. Es ist heute nicht mehr zu verantworten, daß in einem Kanton mit der
wissenschaftlichen Tradition wie Zürich, dem nicht nur größte wirtschaftliche Mittel, sondern
im Landesmuseum auch erstklassige Fachleute zur Verfügung stehen, beim Bau eines

öffentlichen Gebäudes derart barbarisch mit den Resten einer bedeutenden
frühgeschichtlichen Siedelung umgesprungen wird. Nicht nur der Hausplatz, sondern ein

Großteil des Kastellinnern wurde mit dem Bagger weggerissen, und wenn man den

Archäologen gestattete, rasch zwischendurch ihre Beobachtungen zu machen oder
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Funde zu bergen, war das schon ein Entgegenkommen. Man betrachte nur die

zusammenhanglosen Mauerreste auf dem Plan Abb. 36 unseres letztjährigen Berichtes. Hätte
der gallorömische Tempel dem Bagger nicht getrotzt, so wäre auch er unbemerkt
verschwunden. Nur in einem Kabelgraben durfte man Einblick in die reiche Schichtenfolge

der Frühzeit (8 Schichten des 1. Jh.!) nehmen, und auch hier konnte der

Grundeigentümer die vorzeitige Zuschüttung des Grabens verlangen. Wozu haben wir aber

den Artikel 724 im ZGB, nach dem ein Grundeigentümer verpflichtet ist, die

Ausgrabung von Altertümern zu gestatten Das Hauptverdienst, daß trotz allem noch so

viele Resultate erzielt werden konnten, kommt H. Isler zu, der unermüdlich für eine

bessere Einsicht warb, sich der Funde annahm und das Landesmuseum heranzog.
Über die Korrektur im Verlauf der Kastellmauer haben wir schon berichtet. Neu

ist, daß südlich vom römischen Turm auf der Ostseite, unter dem Turm der heutigen
Kirche, wahrscheinlich eine Schlupfpforte lag (vgl. die Schlupfpforten im Kastell

Kaiseraugst). Das Spitzgrabenende auf der Westseite wird mit einiger Wahrscheinlichkeit

der Spätzeit des Kastells zugewiesen (1. c. S. 21), weil die frühesten Scherben aus

dem Graben flavisch sind, die spätesten aus dem 4. Jh. stammen. Nach wie vor muß

ich gestehen, daß mir das Grabenprofil mit einer maximalen Breite von zirka 5 m und

einer Tiefe von 2,5 m eher ins 1. als ins 4. Jh. zu passen scheint. Man sollte dieser Frage

wegen ihrer historischen Bedeutung nochmals nachgehen. Bis jetzt galt Vitudurum als

augusteischer Stützpunkt der Besatzungstruppen des Drusus. Nun schreibt E.

Ettlinger zu den 4 gefundenen arretinischen Töpferstempeln (z. B. L. Tetti Samia und

L. Titi Thyrsi), die Frage, ob der Ort nur Handels- und Umschlagplatz gewesen sei,

müsse offen bleiben, obwohl arretinische Terra sigillata ausschließlich vom Militär nach

Norden gebracht worden sei Über dieses Problem hätte eine ordentliche Ausgrabung
wohl Auskunft geben können.

Windisch (Bez. Brugg, Aargau), Vindonissa: Der diesmal sehr reichhaltig
ausgefallene Jber. 1951/52 der Ges. Pro Vindonissa ist zur Hauptsache dem Schutthügel

gewidmet, der dank eines Extrabeitrages aus dem eidg. Jubiläumsfonds 1948 nach der

Schichtenmethode um ein gutes Stück weiter abgebaut werden konnte. V. v. Gonzenbach

erstattet den eigentlichen Grabungsbericht, E. Ettlinger wertet die Keramik

aus, A. Gansser-Burckhardt die Lederfunde, und ich selbst kann einige neue
Kleininschriften veröffentlichen. 1951 ist man am Fuß der Grabung 1950 in die Tiefe

gedrungen und hat bei —16 m den nach Norden abfallenden natürlichen Hang gefunden.
Man merke: 16 m hoch liegen hier die Schutt- und Mistschichten dieser einmaligen

Ablagerung aus dem 1. Jh. n. Chr. Neu in der Stratigraphie ist, daß nun endlich die

„berühmte Bauschuttschicht" wieder gefunden ist, die ich 1923 zum erstenmal

angeschnitten und als datierende Separation (grosso modo) zwischen dem Abraum der

XXI. und der XL Legion postuliert habe. Da die Bauschuttschicht 1923 viele Reste

von Heizungsbauten (tubuli usw.) enthielt, brachte ich sie später, als wir die Thermen

ausgegraben hatten, mit einem Umbau dieses großen Bauwerkes zusammen (Laur,
Vindonissa, Lager und Vicus, 66) und datierte sie schätzungsweise in die Jahre 70—75

n. Chr., in der Meinung, die XXI. Legion, die die Thermen um 50 n. Chr. erbaut hatte,
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werde sie kaum innerhalb der nächsten 20 Jahre so stark umgeändert haben, wie das

der Fall war. Eher sei das der XI. Legion zuzumuten, zumal da diese in Hüfingen
noch die altertümliche Einrichtung des Labrums beibehielt, das in Vindonissa beim
Umbau aufgegeben wurde.

Heute möchte E. Ettlinger auf Grund ihrer eingehenden Untersuchung der

Keramik und unserer viel genauem Kenntnis des Schutthügelaufbaus die Bauschuttschicht

in die Jahre 60—65 n. Chr. setzen, was bedeuten würde, daß der Thermenumbau

doch schon von der XXI. Legion vorgenommen worden ist. Für die Bauge-
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Abb. 23. Vindonissa. Schreibtäfelchen aus Holz mit Adresse „Augusta Trevirorum'
Aus Jber. GPV 1951/52

schichte des Lagers ist das von so erheblicher Bedeutung, daß ich die Ergebnisse der
kommenden Untersuchungen, die erst recht in die Bauschuttschicht hineinführen werden,

abwarten möchte, bevor ich die neue Datierung als unumstößlich betrachte.
Die Fundanalyse des Schutthügels entwickelt sich allmählich zu einer Spezialwissen-

schaft, die zu verfolgen nur noch der Kenner der provinzialrömischen Keramik im
Stande ist. Und wie viele solcher Fachleute gibt es noch Die Einarbeitung wird aber
heute dadurch erleichtert, daß Elisabeth Ettlinger nun ihr zweites wichtiges Buch
über diese Materie veröffentlicht hat. Es trägt den Titel „E. Ettlinger und C. Simonett,
Römische Keramik aus dem Schutthügel von Vindonissa" und ist der 3. Band der

Veröffentlichungen der GPV. Simonett hat dabei durch die Aufnahme des Materiales eine

umfangreiche Arbeit geleistet. Gliederung, Datierung und Auswertung aber ist das

Werk Ettlingers. Wer heute römische Gebrauchskeramik des 1. Jh. aus der Schweiz

oder Süddeutschland bestimmen will, muß dieses Buch verwenden. Doch die Forschung
rastet nicht. Daß eine so minutiöse Methode, wie es die von Ettlinger am
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Schutthügel angewendete Profilkartierung der Keramik darstellt, bereits wieder
Modifizierungen zum Buch ergibt, darf nicht verwundern. So kann jetzt z. B. der sog.
Militärkochtopf Etti. Vind., S. 11 ff., anhand des Profilbildes im Gegensatz zur frühern
Annahme der Spätzeit, d. h. dem Ende des 1. Jhs. zugewiesen werden. Oder bei der rot-
überfärbten Ware muß jetzt eine ältere, neronische Formgruppe ausgesondert werden.
Diese beiden Beispiele mögen genügen, um die Wichtigkeit einer so subtilen
Schichtenuntersuchung, die auf viel Statistik aufgebaut ist, für die genauere Datierung von
Gebrauchsgegenständen des 1. Jh. darzulegen.

Aus der großen Zahl der neuen Schutthügelfunde seien folgende herausgegriffen :

Eine Bronzeattache mit Ammonsmaske (Taf. XIII, Abb. 1), die V. v. Gonzenbach in
einem besonderen Aufsatz behandelt ; ein sauber geschnitzter Holzknauf mit Kannelü-
rendekor (Taf. XIII, Abb. 2), vielleicht von einer Standarte; ein Schreibtäfelchen aus

Holz mit einer Adresse, die den Bestimmungsort Augusta Trevirorum (Trier)
nennt (Abb. 23) ; eine Tinteninschrift auf Amphorenhals, die einen bisher unbekannten

Legionskommandanten Aulus Vettius Priscus nennt, den E. Birley, Durham, in
einem Exkurs behandelt, und eine Ledersohle mit Kreuznagelung, die A. Gansser-
Burckhardt mit der interessanten Nagelung von Kaiser-Augst (Taf. XIV, Abb. 2a)

vergleicht.

2. Offene Zivil-Siedlungen, Gräber, Streufunde

Abtwil (Bez. Muri, Aargau): Ende November 1951 stieß man laut Mitt. von Ing.
A. Matter beim Aushub einer Grube von 4 m Dm. für einen Kraftleitungsmast in

einer Tiefe von 1,50 m auf eine Brandschicht mit Kohlen, in der sich ein sehr verwaschenes

Stück einer Schale aus Terra sigillata, Form Dragendorff 36, aus der 1. Hälfte des

2. Jh. fand (Bestimmung durch E. Ettlinger). Unweit davon lagen merkwürdigerweise

vier schmale Hufeisen, die kaum in Zusammenhang mit der römischen Scherbe

stehen (TA. 187, 669.900/224.550. Mitt. R. Bosch.)

Derendingen (Bez. Kriegstetten, Solothurn): Zirka 1949 brachte Lehrer Kaufmann

aus Derendingen Keramikfragmente ins Museum Solothurn, die dem Institut
für Ur- und Frühgeschichte in Basel zur Bestimmung vorgelegt wurden. Der Befund
lautet :

1. Zahlreiche Rand-, Wand- und Bodenscherben eines Kugeltopfes aus rötlichem
Ton, mit Standring, Schulterwulst und ausgelegtem Rand. Die Oberfläche der Scherben

ist stark abgewittert, so daß nicht gesagt werden kann, ob der Krug einst bemalt war.

Spät-Latene.
2. 5 Wand- und 3 Bodenscherben eines hochgezogenen Kruges aus gelbem Ton,

mit geschweiftem Fuß und eingedelltem Boden. Ähnlich wie Major „Gallische
Ansiedelung bei Basel" Taf. XXII, 16 (Spät-Latene).

3. 5 kleine Scherben von rauhwandigen Töpfen aus grauem und rötlichem Ton.

Unbestimmbar.
4. Kleines Bruchstück eines römischen Hohlziegels.
5. Bruchstück eines dicken Eisenbleches, länglich, dreieckig. Unbestimmbar.
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